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Beiträge zur Klarstellung der Bewegungsvorgange 
In der sogen, hydraulischen Setzmaschine und daraus sich 
ergebende Vorschläge zur Vereinfachung unserer 
Erzaufbereitungsanstalten ^). 

In der Zeitschrift des -Vereines deutscher Ingenieure 1891 
S. 558 u. f. hat Bergrat Köhler in Clausthal einen Vortrag 
über »Die englische Setzarbeit gegenüber der auf dem 
Festlande gebräuchlich enc besprochen, welcher von 
H. S. Munroe in New York im Jahre 1889 vor dem Ameri- 
can Institute of Mining Engineers gehalten wurde. 

Da die Munroe'schen Ergebnisse und Scblussfolgerungen 
mit denjenigen, auf welche ich schon vor einer langen Reihe 
von Jahren gekommen bin, wohl zum teil sich decken, zum 
teil aber im Widerspruche stehen, so glaube ich meine Be- 



^) Diese schon seit längerer Zeit zum Drucke fertig liegende 
Arbeit wollte ich nicht eher der Oeffentlichkeit übergeben, bis ich 
auch noch einige andere gröfsere Auf bereitungsanstalten aufserhalb 
des Harzes gesehen and studirt haben wurde. Dies ist nun vor 
einigen Tagen geschehen. Auf einer Exkursion mit Bergrat Köhler 
und einer Anzahl Studirender der Ciausthaler Bergakademie wurden 
die Auf bereitungsanstalten bei Ems und auf Grube Fried richssegen 
bei Ems besichtigt. In Friedrichssegen habe ich in Gegenwart des 
Hm. Generaldirektors Heberle und des Hrn. Direktors Heberle 
am 30. und 31. Juli meine Versuche wiederholt; ihr günstiger Aus- 
fall hat die genannten Herren, von denen insbesondere der erstere 
als ein erfahrener Aufbereitungsmann gilt, bestimmt, sofort den 
Versuchen entsprechende Umänderungen ihrer Aufbereitungsanstal t 
anzuordnen. 
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obachtuDgen und ÄDsichteD, besonders diejenigen, welche ich 
im Jahre 1888 durch eigenhändig ausgeführte Versuche an 
einer Betriebssetzmaschine gewonnen und durch öftere 
Wiederholungen bis auf den heutigen Tag bestätigt gefanden 
habe, im Interesse der Sache nicht länger zurückhalten zu 
dürfen, z^mal sie zur Klärung der fraglichen Angelegenheit 
beitragen werden und eine wesentliche Vereinfachung unserer 
Auf bereitungsanstalten als möglich, ja zweckmäfsig erscheinen 
lassen, also auch für die Technik nutzbringend sind. 

Ich schicke voraus, dass ich zwar nicht als Fachmann, 
aber auch nicht als Laie mich an die immerhin nicht ein- 
fache Arbeit gewagt habe. Ich war in den 60er Jahren ein- 
gehend mit der Theorie und Praxis der Erzaufbereitung, ins- 
besondere mit den Berechnungen und Entwürfen für die 
Clausthaler und Lautenthaler Erzaufbereitungsanstalten be- 
schäftigt, bin dann allerdings infolge der Richtung meiner 
Thätigkeit nur selten mit den Fragen der Aufbereitung in 
innige Beruhrang gekommen. Nur noch einmal (im Jahre 
1873) war ich im Auftrage des hiesigen Königl. Oberberg- 
amtes längere Zeit bemüht, Mittel und Wege zu. finden, 
welche zur Abklärung der aus unseren Pochwerken abgehen- 
den »Trübe« führen sollten. Immer aber habe ich gern 
jede Gelegenheit wahrgenommen, die eigentümlichen Bewe- 
gungsvorgänge in den einzelnen Apparaten der Aufbereitungs- 
werkstätten, insbesondere in den Setzmaschinen, zu verfolgen 
und zu klären. 

Meine darüber meist nur in kürzester Form bereits ge- 
machten Verö£fentlichungen : u. a. 

die Aufbereitungsanstalten ^) (auf Seite 254 bis 297 

^) Ein im Winter 1867 in eioem wissenschaftlichen Vereine zu 
Clausthal vor Fachleuten gehaltener Vortrag: Einiges über Auf- 
bereitung der Erze, insbesondere über Separation mittels Setzmaschi- 
nen, enthält schon manches noch heute beherzigenswerte; so den Hin- 
weis: »dass der Wasser stofs in der Setzmaschine hauptsächlich das 
arme (spez. leichte) Kom beeinflusst und vom Boden entfernt, da- 
gegen die Erdschwere vorzugsweise das reichhaltige, also spez. 
schwere Kom nach dem Boden zieht. Der Nutzen dieses Stofses 
ist später mehr und mehr anerkannt;, wie die Einrichtungen der 
neueren Setzmaschinen beweisen. In dem obengenannten Buche 
(Die Bergwerke usw.) sind die in diesem Vortrage ausgesprochenen 
Grundsätze wiedergegeben. Jedoch bemerke ich, dass ich den Satz 
auf Seite 256 des genannten Werkes: »Schon deshalb muss vor 
jeder Uebergabe des Materiales an eine hydraulische Separations- 
oder AnreicheruDgsmaschine eine sorgfältige Klassifikation nach der 
Korngröfse statthaben« heute nicht mehr aufstellen würde. 
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meines Baches: Die Bergwerke, Aufbereitungsanstalten and 
Hütten usw. des Ober- und ünterharzes, Clausthal 1883), 

Beweg ungs- und Eraftverhaltnisse bei den selbst- 
thätigen Ventilenc (Z. d. V. d. I. 1889 S. 266 r. Sp. oben), 

die Harzer Setzmaschine und das selbstthätige 
Pumpenventil (Berg- und Hüttenmännische Zeitung 1888 
S. 419), 

erscheinen neuerdings nach den Anregungen, welche die 
deutschen Aufbereitungsmänner vom. Auslande her durch 
Munroe bekommen, doch wohl etwas beachtenswerter. 

Es muss hervorgehoben werden, dass die zuletzt genannten 
Verö£fentlichungen, auch meine 1888 angestellten Versuche, in 
erster Linie gar nicht den Zweck hatten, den Aufbereitungs« 
männem, sondern vielmehr den Pumpentechnikern und -Theo- 
retikern zu dienen. 

Sie sollten meine Behauptung, dass das absolute Ge- 
wicht bezw. die vielgepriesene, seit länger denn einem Jahr- 
hundert bis auf die neueste Zeit immer und immer wieder 
empfohlene Gewichtsbelastung der selbstthätigen Pumpen- 
ventile eher schädlich als nützlich sei, bekräftigen. 

Im folgenden werde ich zunächst nur meine 1888 aus- 
geführten Versuche, deren Endergebnisse und die aus meinen 
Beobachtungen gezogenen Schlussfolgerungen in Kürze bringen; 
ich behalte mir jedoch vor, später auf die Munroe'sche Arbeit, 
von der ich erst neuerdings, also nach Abschluss meiner 
Versuche, Kunde erhielt, näher einzugehen. 

Vorläufig bemerke ich nur noch, dass ich mit Köhler 
die Munroe'sche Arbeit besprochen habe, und dass ich den 
Köhler'schen Zusätzen, Berichtigungen und Zweifeln zu- 
stimme. 

Zweck und Gang meiner Untersuchungen sowie die aus 
letzteren gefolgerten Schlüsse werden besser verstanden wer- 
den, wenn ich einige allgemeine Bemerkungen über unsere 
Erzaufbereitungen vorausschicke. 

Sämtliche Vorrichtungen unserer heutigen Auf bereitungs- 
anstalten, so verwickelt sie auch erscheinen mögen, lassen 
sich meines Erachtens doch in nur vier Gruppen unterbringen; 
nämlich in solche, welche bezwecken: 

1. Zerkleinerung (Fäustel in der Hand des Erzscheiders, 
Steinbrecher, Walzwerk, Mühle, Pochzeug); 

2. Trennung der Körner nach dem absoluten Gewichte 
(Siebe, Klassifikationstrommeln, überhaupt alle Mittel zur 
Trennung nach der Korngröfse); 
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3. Trennang der Körner nach dem spezifischen Gewichte 
(Setzmaschinen, Herde); 

4. Trennung zugleich nach dem absoluten und spezi- 
fischen Gewichte oder nach der sogen. » Gleich - 
fälligkeitc. Eine Trennung in diesem Sinne wird 
meist »Sortiren € genannt (Wasserstrom - Sortirung durch 
Schlfimmgräben, Spitzkasten bezw. Trichterapparate, 
Stromsetzmaschinen, Heber waschen). 

Dann giebt es noch Sonderapparate, welche auf der 
Wirkung besonderer Kräfte beruhen, sich demnach in diesem 
allgemeinen System nicht unterbringen lassen (magnetische 
Aufbereitung). 

Die Zerkleinerung der Gesteinstncke soll bis zur Gröfse 
der eingesprengten Erzstücke sich erstreck en^. 

Wenn der Aufbereitungsmann von Klassifikation (Klas- 
siren) redet, so denkt er an eine Trennung nach der Korngröfse. 

Dass aber alle diesem Zwecke dienenden Siebvor- 
richtungen der Erzaufbereitung in der Hauptsache nichts 
anderes bezwecken sollen als eine Trennung der Körner 
nach dem absoluten Gewichte, wird zwar nie betont, ist 
aber unzweifelhaft richtig. Der Aufbereitungsmann, wel- 
cher also glaubt, nur sorgfältig nach Korngröfse getrennte 
Haufwerke seinen Setzmaschinen übergeben zu dürfen, nimmt 
damit stillschweigend an, dass das absolute Gewicht bei 
der Setzarbeit eine wichtige Rolle spielt. 

Wer andererseits behauptet, dass das absolute Gewicht 
in der Setzmaschine keine Rolle spiele, und trennt dennoch 
vorher sorgfältig nach Korngröfse (d. h. nach dem absoluten 
Gewichte), widerspricht sich selbst, oder er arbeitet, ohne 
sich über den Vorgang in der Setzmaschine klar zu sein. 

In dieser Unklarheit war ich früher selbst befangen, und 
ich zählte eine grofse Zahl Leidensgefährten. 

Dass auch unsere bedeutendsten Schriftsteller auf dem 
Gebiete des Auf bereit ungswesens auf das absolute Gewicht 
bei der Setzarbeit grofsen Wert legten, geht aus der allen 
Aufbereitungsleuten wohlbekannten Formel für die Fall- 
geschwindigkeit der Körner im widerstehenden Mittel (hier 
Wasser) 

V = Const. Vd(d—l) 
hervor. 



^) Eine zweckmäfsige und richtige Zerkleinerung ist von der 
höchsten Bedeutung für den Gang und für die Kosten der Auf- 
bereitung. 
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In dieser Formel bedeutet d das spezifische Gewicht, 
d den Durchmesser des Kornes. Da aber vom Durchmesser 
des Kornes dessen absolutes Gewicht abhängt, so darf man 
dreist behaupten, dass obige auch für die Vorgänge in der 
Setzmaschine aufgestellte Formel neben dem spezifischen 
Gewichte ebenfalls dem absoluten Gewichte eine wichtige 
Stelle einräumt. 

Wie sehr man auf den Einfluss der Korngrofse (bezw. 
des absoluten Gewichtes) in der Setzmaschine rechnete, geht 
aus der Sorgfalt hervor, mit welcher man klassifizirte. 

In der Clansthaler grofsen Aufbereitnngsanstalt trennte 
man durch die Siebvorkehrungen in Haufwerke von 60, 32, 

17,78, 13,34, 10, 7,5, 5,62, 4,32, 3,16, 2,87, 1,78, 1,33, 1,0 Und 

< 1,0 mm Korngrofse. 

In der Lautenthaler Aufbereitungsanstalt trennt man 
noch heute in 80, 32, 24, 17,78, 13,34, 10, 7,5, 5,6, 4,3, 2,6 
1,6, 1,0 und < 1,0 mm Korngrofse. 

Man hält also für nötig, sogar bis auf Hundertstel-Milli- 
meter genau nach Korngrofse (bezw. absolutem Gewichte) 
zu trennen. 

Aus meinen immer und immer von neuem wiederholten 
Versuchen geht hervor, dass das absolute Gewicht bezw. die 
Korngrofse in einer richtig arbeitenden Setzmaschine so zu 
sagen ganz bedeutungslos ist, dass vielmehr das spezi- 
fische Gewicht zur Geltung kommt. 

Ich weifs wohl, dass ich mit dieser meiner Behauptung 
vorläufig noch allein stehe. Aber ich stutze mich auf die 
sorgfältigsten, gewissenhaft und eigenhändig ausgeführten 
Versuche an Betriebsmaschinen und kann hiernach keinen 
Grund anerkennen, welcher für Beibehaltung der Klassifikation 
nach der Korngrofse zum Nutzen der Setzmaschinen wenig- 
stens in dem heutigen Umfange spräche, und ho£fe, dass in 
Zukunft unsere Erzaufbereitungsanstalten weit einfacher aus- 
fallen und billiger arbeiten werden. 

Erwägungen, welche auf die obige für die Erzaufberei- 
tungen wichtige Einteilung und auf die daran geknüpften 
Betrachtungen führten, sowie zu wiederholten malen angestellte 
vorläufige Versuche festigten meine Ansicht, dass zunächst 
drei prinzipiell von einander abweichende grundlegende Ver- 
suchsreihen erforderlich, aber auch ausreichend sein mfissten, 
um diejenigen Vorgänge, welche bei der Erzaufbereitung 
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vorzagsweise za beachten sind, vollständig und auf die ein- 
fachste^) Weise klarzulegen. 

Bei der ersten Versuchsreihe wurden Haufwerke von 
3 verschiedenen Korngröüsen (18 mm, 5 mm, ^ 3 mm), aber 
von einem und demselben Materiale der Setzmaschine fiber- 
geben. 

Durch diese Versuche sollte nachgewiesen werden, ob 
das absolute Gewicht der Körner überhaupt von Belang ist, 
und welchen Einfluss es hat. 

Bei der zweiten Versuchsreihe wurden Haufwerke von 
verschiedenen Komgröfsen (18 mm, 5 mm, < 3 mm) und von 
sehr verschiedenem spezifischem Gewichte (Kalkspat 2,7; 
Bleiglanz 7,5) gewählt. 

So sollte durch Vergleich nachgewiesen werden, dass 
das absolute Gewicht, wenigstens innerhalb gewisser Grenzen, 
bei der Setzarbeit gar keine Rolle spielt, dagegen das spe- 
zifische Gewicht einzig und allein zur Geltung kommt. 

Bei der dritten Versuchsreihe wurden Haufwerke aller 
Korngröfsen von 18 mm an abwärts und von den ver- 
schiedensten spezifischen Gewichten (Berg, Berg mit einge- 
sprengten verschiedenen Erzen, reine Zinkblende, reiner Blei- 
glanz) der Setzmaschine fibergeben. 

Diese Versuche sollten zeigen, in wie weit eine Trennung 
nach der Korngröfse (also nach dem absoluten Gewichte) vor 
Uebergabe des Haufwerkes an die Setzmaschine erforderlich 
und welche Stellung in Zukunft die Setzmaschine in der 
Erzaufbereitung einzunehmen beflhigt sei. 

Am 29. November 1 888 begann ich meine Versuche mit 
einer Setzmaschine in dem Röschsetzhause der Glausthaler 
Aufbereitungsanstalt in Gegenwart des Oberpochsteigers 
Schell ^), des Pochsteigers Eisfelder und noch zweier Unter- 
beamter. Durch die genannten wollte ich mittelbar oder un- 
mittelbar erfahren, dass das, was ich fand, neu sei. 

Zu diesem Hilfsmittel griff ich, weil ich bei anderen 
Gelegenheiten die unangenehme Erfahrung gemacht hatte, 
dass Neuerungen, zumal solche, welche durch ihre natur- 



Mit Fleifs habe ich nach der.gröfsten Einfachheit gesucht, 
damit die Versuche von jedem Fachmann in wenigen Minuten aus- 
geführt und durch so gewonnene Thatsachen veraltete, tiefeingewur- 
zelte Anschauungen besiegt werden können. 

^ Dieselben Versuche sind im August 1891 (Anmerk. Seite 14) 
in Gegenwart des Oberpochsteigers Baum wiederholt und haben 
diesen in derselben Weise überrascht. 
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liehe Einfachheit an das Ei des Golambus erinnerten, selbst 
von Sachverständigen nnn doch als etwas allbekanntes hin- 
gestellt werden. 

Die Setzmaschine ist einsiebig and nicht kontin airlich. 
Die darch die Trennung gewonnenen Produkte mussten dem- 
nach schichtenweise besonders abgehoben werden. 

Es betrug der Hub des Kolbens « = 60 mm, 
die Anzahl der Hübe in 1 Minute n = 92 
und die Maschenweite des Siebes d= S mm. 
Einige Dimensionen zeigt die nachstehende Skizze. 

L Versuch. > 

Nachdem aus möglichst reinem Kalkspat I 

drei Haufwerke, nämlich j! 

1. von 13 bis 18 mm Korngröfse, ? 

2. > 5 mm > 

3. > _^ ^ ™^ * "* 
besonders sorgfältig hergestellt 
waren, wurde hiermit folgender- 
mafsen verfahren: 



c \ b \a 



S^'-y^ölhm 



Sett-Sieb 

mm m » « mm •> Mjai 



v_7 



A) Zunächst wurde in die Setz- 
maschine das 13 bis 18 mm -Korn 
in 35 mm hoher Schicht zu unterst, 
das <3 mm-Korn in 35 mm hoher 
Schicht zu ob erst gegeben und 
die Maschine angestellt. 

Schon nach den ersten Kolbenstöfsen war (entgegen- 
gesetzt ^) den Anschauungen der Sachverständigen) die oberste 
Schicht verschwunden. Die < 3 mm - Körner waren ins- 
gesamt durch die 3 mm weiten Löcher des Setzsiebes gegangen. 

Hiemach bestätigt sich nicht die allgemeine Annahme, 
dass das absolut schwerere (gröbere) Korn eher den Boden 
des Setzkastens erreiche als das absolut leichtere (kleinere) 
Korn. 



*) Ich habe mich zu wiederholten malen über die Ueberraschang 
gefreut, welche diese gar nicht erwartete, aber sofort eintretende Er- 
scheinung hervorbrachte. Nachher waren bald verschiedene »natür- 
liche« (?) Erklärungen gefunden. Ich möchte mich über diesen Vor- 
gang nicht näher aassprechen, bevor ich nicht noch einige darauf- 
hin zageschnittene Versuche angestellt habe. Der Vorgang ist doch 
etwas verwickelter als beim »Ei des Golambus«. 
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Es erreicht hier sogar das absolut leichtere Korn den 
Boden eher als das absolut schwerere. 

Eine derartige Erscheinung ist nicht neu, sondern selbst- 
verständlich so alt wie die Naturkräfte überhaupt. Wer sie 
aber als eine allbekannte Thatsache hinstellen sollte, weil sie 
bereits bei dem Schliechsetzen durch das Stuif bett ausgenutzt^) 
werde, vergisst, dass gerade die Unbekanntschaft mit dieser 
Erscheinung das zähe Festhalten an der Trennung nach der 
Korngröfse bewirkt hat. 

Man sagt bisher allgemein: »Das gröbere (absolut 
schwerere) Kalkspat- oder Quarzkorn fällt in der Setz- 
maschine mit dem feineren Bleiglanzkorne, deshalb muss 
man nach der Korngröfse trennen«. Und das ist eben ganz 
falsch! Denn nach unserem Versuche »fällt« das gröbere 
Kalkspatkorn noch nicht einmal mit dem feineren Kalkspat- 
korne. 

Es sei hier ein Stückchen Bstwicklangsgescbichte eingeschoben. 
Ich leugne nicht, dass ich früher auch unter dem Banne jener 
falschen Anschauung gestanden habe und ebenfalls, ohne viel dabei 
zu denken, so zu sagen nachgesprochen ^) habe, dass es notwendig 
sei, Yor der XJebergabe an die Setzmaschine sorgfältig nach der 
Korngröfse zu trennen. Man hatte es eben so gelernt! Und es 
steckt ja nun einmal in jedem Menschen hinter höheren Eigenschaften 
ein grofses Stück Papageiennatur. 

Und doch hatte ich die richtige Anschauung, welche ich in der 
oben genannten Arbeit: Bewegnngs- und Kraft Verhältnisse bei den 
selbstthätigen Ventilen, S. 265 durch die Worte: 

»Dagegen liegt die Notwendigkeit eines bestimmten absoluten 
Gewichtes (der Pumpenventile), wie solche bisher von Theoretikern 
und Praktikern angenommen wurde, durchaus nicht vor« 3), 
ausgesprochen habe, schon viele Jahre mit mir herumgetragen. Und 
diese richtige Anschauung hatte ich einzig und allein aus dem Vor- 
gange des Schliechsetzens durch das Bleiglanzbett hergeleitet und 
habe sie trotz des heftigsten Widerspruches zu verteidigen gesucht. 

Ohne die Setzmaschine wäre ich wohl kaum auf jenen , meiner 
Ansicht nach für die fernere Entwicklung schnelllaufender Pumpen 
wichtigen Gedanken gekommen. 

Soweit ich es durchschaue, hat man die Stu£flage der 
Schliechsetzmaschinen ursprönglich einzig und allein als rein 
mechanisches Mittel, zur Verkleinerung der Durch fallö£fnungen 
eingeführt, ohne sich über den Bewegungsvorgang innerhalb 



^) Auch hier fällt das kleinere Bleiglanzkorn durch das aus 
gröberen Bleiglanzkömern gebildete Bett. 

^) sidie Seite 256 meines Buches: Die Bergwerke usw., 1883. 
3} Die Begründung des Satzes ist in der Quelle zu finden. 
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des Bettes klar zu sein. Und so blieb es bis auf den 
beutigen Tag! 

B) Es wurde an stelle der verschwundenen 35 mm 
dicken Schicht von < 3 mm -Korn eine gleich dicke Schicht 
von 5 mm Korn aufgegeben. 

Nach 10 Kolbenstöfsen, also nach ^^92 Minute, zeigten 
sich einzelne rösche (13 bis 18 mm) Körner auf der Ober- 
fläche, zuerst bei a; dann bald mehr, sodass nach kurzer 
Zeit die Oberfläche ziemlich gleichmäfsig mit 13 bis 18 mm 
grofsen Körnern durchsetzt war. 

Probenahmen bei a, b, c zeigten, dass das ganze auf 
dem Setzsiebe befindliche Haufwerk ziemlich gleichmäfsig 
gemischt war; nar in der obersten Schicht schien das 5 mm- 
Korn vorzuherrschen. 

Schlussfolgerung: 

Das absolute Gewicht bezw. die Oröfse der Kalkspat- 
körner von 18 mm bis 5 mm Durchmesser ist ohne wesent- 
lichen Einfluss auf deren Trennung in der Setzmaschine, oder 
mit anderen Worten: In obigen Grenzen erreicht das absolut 
schwerere (gröfsere) Korn nicht früher den Boden (das Sieb) 
der Setzmaschine, als das absolut leichtere (kleinere) Korn. 

Vielmehr zeigen die 18 bis 5 mm -Kalkspatkörner nahe- 
zu gleiches Verhalten. 

Nur das feinere Korn (unter 3 mm, vielleicht auch schon 
von 4 mm an abwärts) scheint in der Setzmaschine gegenüber 
dem gröberen Korne (von 18 mm) ein anderes Verhalten zu 
zeigen, müsste deshalb auch abgesondert von dem gröberen 
Korne für sich bei der Setzarbeit behandelt werden. 

Hiernach erscheint eine so sorgfältige Trennung der 
Haufwerke nach der Korngröfse (nach dem absoluten Ge- 
wichte), wie solche bislang z. B. in unserer Clausthaler Auf- 
bereitungsanstalt und in allen denjenigen Anstalten, welche 
ähnliche Erze verarbeiten, üblich ist, durchaus überflüssige 
sogar nachteilig. Ich möchte deshalb für diese empfehlen, 
vor Uebergabe an die Setzmaschine höchstens zu trennen 

in Gröfsen über 18 mm (Klaubgut), 
» » von 18 mm bis 4 mm (Setzgut), 
> > unter 4 mm. 
Grofse Vorräte müssten durch einfache Teilung einer 

entsprechend grofsen Zahl von Setzmaschinen übergeben 

werden. 
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Obige Ansichten habe ich schon damals (1888) ausge- 
sprochen und im Scherz hinzugefugt, dass man in Zukunft 
vielleicht das ganze Haufwerk nach vorheriger Abtrennung 
der gar zu gnofsen Stucke in einer Setzmaschine verarbeiten 
werde. 

n. Versuch. 

Dem Kolben der Setzmaschine wurde ein Hub von 
38 mm gegeben, ein Sieb von 2 mm Lochweite eingelegt und 
auf dieses ein zu dem Ende hergestellter quadratischer Kasten 
mit Glaswänden von 24 cm Seitenlänge, einem Siebboden von 
2 mm Maschenweite und mit Handgriff zum Herausheben 
gesetzt ^). Die Glaswände sollten die Schichtungen im Kasten 
sichtbar machen. 

Als Setzgut wurde verwandt: 

gut durcheinandergemischter reiner Kalkspat 
von 13 bis 18 mm Korngröfse 
» 5 » » 

» 3 » » 

ferner: 

gut durch einander gemischter reiner BleiglanzstnfF 
derselben Korngröfsen. 

Nun wurde zuerst der Glaskasten und um ihn herum 
auch der Setzkasten auf 5 cm Höhe mit dem Kalkspatgemische 
angefüllt, hierauf dann eine ebenso dicke Schicht von dem 
Stuffgemische gebracht. 

Nach 100 Stöfsen, also etwa nach 1 Minute, zeigte der 
herausgenommene Kasten, dass das Stuifgemisch unten an- 
gekommen war, dagegen, scharf davon getrennt, das 
Kalkspatgemisch sich oben abgelagert hatte. Ein neuer 
Versuch mit 60 mm Hub und mit dem Unterschiede, dass 
die StufFschicht etwas höher genommen wurde, zeigte das- 
selbe Ergebnis. Das ursprünglich unten aufgegebene Kalk- 
spatgemisch war bald wieder oben, dagegen das oben auf- 
gegebene Bleiglanzstuffgemisch wieder unten angekommen. 

Die Trennung nach der Korngröfse war in beiden Fällen 
eine kaum merkliche. Es schien allerdings, als wenn beim 
Bleiglanzstuff in der untersten Schicht die 18 mm -Körner, 



^) Dass schon vorher versuchsweise 5 cm weite gewöhnliche 
LatemencyliDder, auch in den Setzkasten eingestellte Glasplatten an- 
gewandt wurden, sei kurz erwähnt. 
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beim Kalkspat in der obersten Schiebt die feineren Körner^) 
etwas vorherrschten. 

Schlussfolgerang : 

Das Haufwerk war durch die Setzmaschine sehr scharf 
nach dem spezifischen Gewichte, aber kaum merklieb nach 
dem absoluten Gewichte (nach der Gröfse) der Körner 
getrennt. 

m. Versuch. 

Die dritte nun folgende Versuchsreihe war unstreitig die 
wichtigste. Sie sollte die Arbeit der Setzmaschine zeigen, 
wenn diese nicht nur mit Haufwerken aus Kalkspat und Blei- 
glanzstuif, sondern mit allen in der Aufbereitung fallenden 
Rohprodukten von ISmmKorngrofse abwärts beschickt wurde. 

Wenn schon die vorhin beschriebenen Versuche Ergeb- 
nisse lieferten, welche oben genannten, meinen Versuchen mit 
Aufmerksamkeit folgenden Fachleuten wohl ein: »das hätte 
ich nicht gedachte, »das ist aber schöne usw. entlockte, so 
gab der nun angestellte Versach ein Resultat, so günstig, 
wie ich es selbst nicht erwartet hatte. Schon nach 100 Stöfsen, 
also etwa nach 1 Minute, zeigte der eingesetzte Glaskasten 
eine auffallende Schichtung nach den einzelnen Qualitätssorten 
(nicht aber nach der KorngrÖfse). 

Ich hob nun behutsam das Produkt schichten weise ab 
und breitete es der Reihenfolge nach neben einander aus« 

In dieser übersichtlichen Darstellung ist das Produkt 
lange Zeit zur Ansicht aufbewahrt und auch dem Bergrat 
Köhler und einer gröfseren Anzahl Studirender hiesiger Berg- 
akademie gezeigt worden. 

Das Ergebnis war ein über Erwarten angezeichnetes: 
es zeigte sich deutlich geschichtet 

der Kalkspat mit den anderen Bergsorten zu 
ob erst, dem Volumen nach etwa die Hälfte der ganzen 
Masse^ 

der Bleiglanzstuff vollständig und scharf ab- 
gegrenzt zu Unterst; 



^) Selbst dieser Umstand möchte z. t. durch das gröfsere 
spezifische Gewicht seine ErkläruDg finden. Dieselbe Eörpersabstanz 
wird im allgemeinen im zerkleinerten Zustande ein kleineres spe- 
zifisches Gewicht zeigen, weil jedes Korn mit einer Luftschicht um- 
hüllt ist, welche anter Wasser nicht versch windet.. Dann möchte 
auch durch die Zerkleinerung die Körpersubstanz an Dichte etwas 
einbüfsen. Sehr feiner Metallstaub schwebt sogar im Wasser« 
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die Blende und die Zwischenprodukte hatten sich nach 
ihren spezifischen Gewichten genau abgelagert, was mit Hilfe 
der betreffenden Tabelle des Berg- und Hüttenkalenders 
(S. 138) im Beisein Eöhler's festgestellt wurde. 

Schlussfolgernng. 

Was in unseren Auf bereitungsanstalten durch eine grofse 
Anzahl von Apparaten behufs Trennung in die einzelnen 
Sorten wandern muss, wurde hier durch eine einzige Setz- 
maschine in die einzelnen Qualitätssorten geschieden^. 

Femer glaube ich folgern zu müssen, dass man noch 
vollkommenere Ergebnisse erzielen wird, wenn man die Setz- 
maschine den Verhältnissen besser anpasst. Ueber Ver- 
besserungen an Setzmaschinen werde ich später berichten. 

Aber wer hier unter den langjährigen, tiefgewurzelten, 
falschen Anschauungen gründlich aufräumen will, muss das 
Ding geistig durchschauen und selbst die Hand ins Wasser 
tauchen. Durch Rechnen und Rechten ist hier nichts zu er- 
reichen. Auf die noch weiter angestellten Versuche mit Hauf- 
werken von 32 mm abwärts, welche unmittelbar unter dem 
Steinbrecher gefallen waren, gehe ich nicht weiter ein, da sie 
noch roh und unfertig genannt werden müssen. Ich werde 
später hierauf zurückkommen^). 



^) Ich neige sogar zu der Ansicht, dass unsere Setzmaschine 
rascher und sorgfältiger ein nicht nach Eorngröfse klassifizirtes 
Haufwerk trennt! 

^ Ich kann schon jetzt von äufserst günstig ausgefallenen Ver- 
suchen dieser Art berichten, welche ich vor einigeo Tagen (vom 
7. bis 12. August 1891) aasgeführt habe. 

Es wurde das unmittelbar aus den Gruben (des Rosenhöfer und 
des Burgstetter Revieres bei Clausthal) kommende Grabenklein, von 
welchem nur die Stücke über 32 mm abgesiebt waren, der Setz- 
maschine übergeben. Nach 5 Minuten (bei einigen Versuchen auch 
schon nach 3 and 4 Minuten) wurden die einzelnen Schichten ab- 
gezogen und hinter einander in einer Ebene ausgebreitet. 

Hierbei zeigte sich schon dem blofsen Auge mindestens die obere 
Hälfte des Setzkasteninhaltes als fast ganz erzfreier Berg, und zwar 
in allen Eorngröfsen unter 32 mm durch einander. Hierauf folgte 
der Reihe nach, ebenfalls in allen Gröfsen anter 32 mm, eine Lage 
angereicherter Mittelprodukte, dann reine Zinkblende und zu unterst 
unmittelbar auf dem Setzsiebe reiner Bleiglanz. 

Nach diesen durch Wiederholung bestätigten ausschlaggebenden 
Ermittlungen lässt sich mit ziemlicher Gewissheit, fast möchte ich 
sagen: mit vollständiger Sicherheit, schliefsen, dass man mindestens 
die Hälfte des geförderten Grubenkleins aller Gröfsen zwischen 
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Doch soviel mochte ich auf grand meiner Versache und 
Beobachtungen schon jetzt behaupten, dass die Vorkehrungen 
unserer Aufbereitungsanstalten wesentlich vereinfacht werden 
können. 

Mittels Durchsetzens durch eine zweckm&fsig konstruirte 
Setzmaschine wird ohne vorherige Klassifikation nach der 
Eorngröfse mindestens die Hälfte des ans der Grube kommen- 
den Orubenkleins als reiner Berg in allen Eorngröfsen von 
18 mm ^) bis 2 mm vollständig abgeschieden werden können. 
Zugleich wird reiner Bleiglanz und reine Blende von 18 mm 
bis 2 mm sich gewinnen lassen. Es wird sich ein sehr ange- 
reichertes Mittelprodukt ergeben. Schliefslich lässt sich durch 
dieselbe Setzmaschine zugleich reiner Schliech oder doch sehr 
angereicherter Setzfassvorrat gewinnen. 

Schliefslich möchte ich nur noch in bezug auf die Munroe- 
sche Arbeit hinzufügen, dass der dort eingeschlagene Rech- 
nungsgang vielleicht fSr die sogen. Heberwäschen, aber für die 
Bewegungsvorgänge in der Setzmaschine ebenso wenig passt 
wie die Formeln von Rittinger, v. Sparre und Jarolimek. 

Der Wirrwarr von Bewegungsvorgängen in der Setzma- 
schine mit seinen unausgesetzt bei jedem Kolbenhübe wech- 
selnden Zufälligkeiten — Anstöfsen, Reibungen, Verschiebungen 
der Kömer unter sich; Verschiedenheiten in der Gestalt der 



32 mm und 3 mm durch einfache Setzarbeit (ohne vorhergegangene 
Klassifikation) abscheiden and entweder der Grabe als Bergeversat« 
zurückgeben oder aach als Wegebaamateriai abgeben bezw. ver- 
kaufen könnte. 

Auf solche höchst einfache Weise würde das Haufwerk, welches 
noch weiter zu verarbeiten wäre, der Menge nach kleiner, der Güte 
nach reicher geworden sein und lieÜBe sich demnach weit sorgfältiger 
und mit viel geringeren Verlusten und Kosten verarbeiten. 

Kurz, die Vorteile, welche sich bei Verarbeitung nach der an- 
gedeuteten neuen Methode herausstellen, sind folf^ende: 

Der gesamte Aufbereitungsapparat wird einfacher, übersicht- 
licher, billiger. Die Gewinnung wird gröfser, die Gewinnunj^skosten 
werden erheblich kleiner. Die heutige Sorge um das Unterbringen 
der Pochwerksabgänge als Sand und Mehl wird vermindert. 

Die zur Aufbereitung erforderliche Wa8sermenjj;e ist eine weit 
geringere. Infolgedessen werden die Flüsse durch die Abgänge 
weniger verunreinigt als bisher. 

Und was hentiges Tages nicht gering anzuschlagen ist: die 
Zahl der erforderlichen Arbeiter wird wesentlich kleiner. 

^) Heute sage ich: von 32 mm ab. Dies gilt selbstredend nicht 
für fein eingesprengtes Erz. 
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Körner; Yerengangen und Erweiterungen in dem vom Hauf- 
werk eingenommenen Räume ; Strudeln, wenn die fortgeschleu- 
derten Körner sich im Wasser ihre Gassen reifsen müssen — 
lässt sich durch mathematische Formeln nicht entwirren. 

Wer zu wiederholten malen mit seiner Hand das Pulsiren 
in dem lebendigen Setzkasten gefühlt und genau beobachtet 
hat, sagt sich, dass nur der Versuch, umsichtige Beobachtung, 
nicht aber Rechnungen leiten und helfen können. 

Und wer es versteht zu forschen, d. i. zu vergleichen, 
der erkennt die Verwandtschaft zwischen der Harzer hydrau- 
lischen Setzmaschine und dem selbstthätigen Pnmpenventile. 

Clausthal im Juni 1891. 
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